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Mittwoch, 28. Juni 2023

Kanton Solothurn, Stadt/RegionOlten,
Niederamt, Thal/Gäu

Mit Information gegen Klischees
Anlässe inOlten undGrenchen sollen dieHemmschwelle senken, sich bei der KesbHilfe zu holen.

Daniela Deck

DieKindes- undErwachsenen-
schutzbehörde (Kesb) hat in ge-
wissen Segmenten der Bevöl-
kerung nicht das beste Anse-
hen. Entweder sie wird
verdächtigt, durch Fremdplat-
zierungen von Kindern Fami-
lien auseinanderzureissen oder
soziale Missstände zu tolerie-
ren. Die Folge: Personen, die
von der Unterstützung durch
die Kesb profitieren könnten
und sollten, machen einen
grossen Bogen um die zustän-
dige Anlaufstelle.

Diesem Missstand will der
Kanton abhelfen. Die Bevölke-
rung ist eingeladen, sich mit
Kesb-Verantwortlichen auszu-

tauschen und ihnen auf Augen-
höhe zu begegnen. An zwei
Infoanlässen Ende September
in Grenchen und Olten gibt es
auf neutralemBoden (imKino
respektive der Schützi) Infor-
mation, Fakten und Zahlen. So
hat die Kesb letztes Jahr rund
9000 Verfahren behandelt.

Podiumsdiskussionmit
Susanne Schaffner
Dazu gehört eine Podiumsdis-
kussion, an der Regierungsrä-
tin und Sozialdirektorin Susan-
ne Schaffner sich mit Angehö-
rigen vonPersonen austauscht,
die von der Kesb betreut wer-
den. Denn in der Mitteilung
des Kantons ist nachzulesen,
dass 70 Prozent der Schutzbe-

dürftigenErwachsene sind: de-
mente, gebrechliche, sucht-
kranke oder beeinträchtigte
Personen.

Schreckgespenst
Fremdplatzierung
Was das Schreckgespenst der
Fremdplatzierung von Kindern
angeht: «Kinder aus einerFami-
lie zunehmen, ist die letzteOp-
tion und kommt imKanton So-
lothurnnur in rund fünfProzent
der Fälle vor. Es gibt zahlreiche
Möglichkeiten, wie Kinder und
ihreElternbereits vorher unter-
stützt werden können.» Dazu
zählten pädagogischeHilfe, Er-
ziehungskurse sowieBeistände.
Zehn JahrenachderEinführung
der Kesb will der Kanton «mit

Mythen aufräumen» und die
Hemmschwelle senken, sich
Hilfe zu holen. Die drei Kesb-
Regionen löstenvor zehn Jahren
die Vormundschaftsbehörden
ab, die zuvor aufGemeindeebe-
ne organisiert waren.

Abkühlungderemotionalen
Atmosphäre imGang
Die Veränderung der Struktu-
ren ermöglichte eine Profes-
sionalisierung der Arbeit in der
Vormundschaft. Das wieder-
um führte zu einer Beruhigung
der emotional aufgeladenen
Atmosphäre. Das bestätigt Ste-
fan Armenti, Präsident der
Kesb Region Solothurn und
Mitorganisator der geplanten
Anlässe: «In den letzten Jahren

gingen die Unmutsbekundun-
gen zurück.» Gewisse Kreise
würdenmit Klischees und ver-
alteten Vorstellungen kokettie-
ren. Dennoch könne die De-
batte heute sachlicher geführt
werden als noch vor wenigen
Jahren, so Armenti. Er hofft,
dass die Anlässe auf Interesse
stossen werden.

Öffentliche
Informationsanlässe
«Kesb – Mythen und Realität»
25. September, Kino Rex
Grenchen, 19 Uhr;
26. September, Schützi Olten,
19 Uhr. Eintritt frei,
Anzahl Plätze begrenzt,
Apéro im Anschluss.

Liegevelofahrer
stirbt nach Unfall
Niederbipp Auf der Industrie-
strasse inNiederbippkamesam
Montag kurz nach 16 Uhr zu
einem Unfall zwischen einem
LastwagenundeinemLiegevelo.
Gemäss ersten Erkenntnissen
beabsichtigte der Lastwagen-
fahrervoneinemParkplatzeines
Firmengeländes auf die In-
dustriestrasse einzubiegen, als
es aus noch zu klärenden Grün-
den zur Kollision kam. Der Lie-
gevelofahrerwurde in der Folge
unter dem Lastwagen einge-
klemmt und schwer verletzt. Er
musstevonFeuerwehrangehöri-
gen geborgen werden. Der
75-jährige Schweizer aus dem
Kanton Solothurn wurde ins
Spital geflogen,woeramfrühen
Abend verstarb. Die Kantons-
polizei Bern sucht zur Klärung
derUmständeZeugen. (szr)

Helvetias Stimme und der Wahlherbst
Frauen zuvorderst oder eine Liste nach Themen statt Kantonsteil: Umfrage bei den Parteien zu denWahlchancen der Politikerinnen.

Daniela Deck

Umrahmt von lauter Männern,
stand sie als einzige Frau an der
Aaremauer in Solothurn:Natio-
nalrätin Franziska Roth (SP)
beimWahlfoto imHerbst 2019.
Im Kanton Solothurn war die
überparteiliche Kampagne
«Helvetia ruft!» zum Auftakt
fastungehört verhallt. Jetzt, eine
Legislaturperiode später unter-
nehmen die Politikerinnen –
mehr oder minder unterstützt
von ihren Parteien – einen neu-
en Anlauf für eine bessere Ver-
tretung imBundeshaus.

Viel Hoffnung, aber wenig
Zuversicht: So lässt sichdieStim-
mung in der Geschlechterfrage
im Hinblick auf die nationalen
WahlenbeidenParteispitzenbe-
schreiben. Die Präsidenten und
Präsidentinnen der Kantonal-
parteien wollen den Frauenan-
teil imnationalenParlament er-
höhen. Sie setzen dabei auf
unterschiedlicheRezepte.

Ob die Wählerinnen und
Wähler einer angemessenen
Frauenvertretung ebenfalls
Priorität einräumen? Da und
dort istMisstrauenaufdempoli-
tischenParkett deutlich spürbar.

Grüne: Freudeam
Wahllisten-Experiment
Die Grünen sind für den Wahl-
herbst besonders experimen-
tierfreudig, wobei die Ge-
schlechterfrageaussermitBlick
auf den Ständerat auf ihrer
Agendaabgehakt ist; vonden18
KandidierendensindzehnFrau-
en. Die Grünen führen drei Na-
tionalratslisten: bei zweien ist
dieGeschlechterverteilungaus-
geglichenen, bei einer sind die
Frauen inderMehrheit,mit vier
Frauen und zweiMännern.

Zwei der drei Listen sind
aber nicht geografisch ausge-
staltet, nachalt bewährter Solo-
thurnerManier, sondern thema-
tisch. Dazu sagt Präsidentin
Laura Gantenbein: «Eine Liste
haben wir der Kreislaufwirt-
schaft und Energie gewidmet,
die andere der Bildung und so-
zialen Anliegen. Wir sind über-
zeugt, dasswirmitdieserUnter-

scheidung viele Frauen an die
Urne locken werden, die sonst
nicht unbedingt wählen», fährt
sie fort.

SP:DieMänner sollennicht
insHintertreffengeraten
«BeiderSP istdieFrauenvertre-
tung nie ein Problem», sagt Co-
Präsidentin Nadine Vögeli. Die
beidenHauptlisten teilen sich je
vier Frauen mit zwei Männern.
«Wir müssen eher aufpassen,
dass die Männer nicht zu kurz
kommen», so Vögeli. Kantons-
und landesweit gesehen wird es
ihrerMeinungschwierigwerden,
denFrauenanteil inBernzustei-
gern. «Das letzte Mal, vor vier
Jahren,wardieAusgangslage für
die Frauen besser, um bei den
Wähleranteilen zuzulegen.»

SVP:MehrPolitikerinnen –
eineFragederZeit
«Man muss mit den Steinen
mauern, die man hat», sagt
SVP-Kantonalpräsident Chris-
tian Imark und seinerseits Na-

tionalrat. Derzeit habe die SVP
schlicht nicht gleich viele poli-
tisch profilierte Frauen wie
Männer im Parteifundament.
Aus diesemGrund wird auf der
SVP-Hauptliste Sibylle Jeker als
Einzige «ihre Frau stehen».

Allgemein nimmt Imark an,
dasseineausgeglicheneFrauen-
präsenz imNationalrat nur eine
FragederZeit ist.Das zeige sich
daran, wie die Frauen in den
Kantonsparlamenten seit 2019
zugelegt haben. Der Einzug ins
Stöckli sei freilich schwieriger.
Imark sagt:«FürdieWahl inden
StänderatmusseinePersönlich-
keit stark etabliert und im gan-
zenKanton bekannt sein.»

GLP:Überzeugungsarbeit
nötig
Armin Egger, Präsident der
Grünliberalen, sagt, die Partei-
leitunghabe«praktisch jedesder
weiblichen Mitglieder zur Brust
genommensichfürdieNational-
ratswahlenaufstellenzu lassen».
Im oberen Kantonsteil sei die

Frucht eine ausgeglichene Liste
mit jedrei, imunterenfehledazu
eineFrau.WasdieErhöhungdes
Frauenanteils aus Solothurn in
Bernangeht, istEggerwenigop-
timistisch: «Ich fände es cool,
wenn wir endlich mehr Frauen
nach Bern schicken. Aber die
Ausgangslage dafür sehe ich
nicht als günstig an.» Allzu oft
würdenaufdenWahllistennoch
FrauengestrichenoderbeimPa-
naschierenübergangen.EineBe-
sonderheit der GLP: Als einzige
Kantonalpartei umwirbt sie das
queereWählersegment.Wasden
Zeitfaktor angeht, beurteilt der
GLP-Präsident die Lage ähnlich
wie Christian Imark. Bei den
Neueintritten in die GLP seien
die Frauen in letzter Zeit in der
Mehrheit, argumentiert Egger.
«Daswirdsichhoffentlich inZu-
kunft bei den Nominationen
niederschlagen.»

FDP:VertretungderGe-
schlechter fast ausgeglichen
Auch FDP-Präsident Stefan

Nünlist ist skeptisch, ob die
Wählerinnen und Wähler am
22. Oktober offene Ohren für
Helvetias Frauenruf habenwer-
den. Mit fünf Frauen und sie-
ben Männern auf den beiden
Hauptlisten sieht er die Partei
in der Geschlechterfrage gut
aufgestellt. Er sagt: «Wir haben
getan, was wir konnten.» Jetzt
liege der Ball bei der Wähler-
schaft.

«InunsererPartei ist dieGe-
schlechterfragenicht sovirulent
wie in anderen», ist Nünlist
überzeugt, und im politischen
Alltag sei sie überhaupt kein
Thema.

DieMitte: Logenplatz
fürdieFrauen
Zuversichtlich äussert sich Pa-
trick Friker, der Präsident der
Mitte. Die Frauenförderungs-
massnahme der Partei: Die
Frauen würden vorn auf den
Listen platziert, direkt nach
den Bisherigen. Ganz habe es
mit fünf Kandidatinnen leider

nicht gereicht für ausgegliche-
ne Hauptlisten (2 mal 6), be-
dauert er. «Ich stelle mir vor,
dass wir bei den Wahlen im
Herbst landesweit gesehen
nochmals einen schönen
Schritt in Richtung paritätische
Geschlechtervertretung ma-
chen», sagt Friker. Inwiefern
der Kanton Solothurn dazu bei-
tragenwird, könne er nicht ab-
schätzen.

EVP:Entscheidung fällt im
Ständeratswahlkampf
Elia Leiser, Präsident der EVP,
verweist auf die Bedeutung der
Ständeratswahl für die Wahl-
chancen der Solothurner Poli-
tikerinnen: «Je nachdem, wel-
che Parteien die Sitze im Stän-
derat holen, stehen für den
Nationalrat unterschiedlich
viele und profilierte Frauen als
‹Erbinnen› bereit», argumen-
tiert Leiser. Bei der EVP steige
JasminGuggisberg von der Jun-
gen EVP ins Rennen um einen
Nationalratssitz.

2019 war Franziska Roth die einzige Frau, die der Kanton nach Bern schickte. Bild: Hanspeter Bärtschi

ArminEgger
GLP-Kantonalpräsident

«Ich fändeescool,
wennwir endlich
mehrFrauennach
Bernschicken.Aber
dieAusgangslage
dafür sehe ichnicht
als günstigan.»

Ständeratsnomination:
Gruppenbild mit Dame

Ob Franziska Roth, SP, ein Gefühl
vonDéjà-vuempfindet zumWahl-
foto2019angesichtsderStände-
ratswahl? Hier tritt sie als einzige
Frau an gegen Pirmin Bischof,
Mitte, bisher, Remo Ankli, FDP,
DieterKünzli,GLP,Christian Imark,
SVP, und Felix Wettstein, Grüne.
SollteFranziskaRothdenStände-
ratssitz in den Reihen der SP hal-
ten,wäresienachRosmarieSim-
men (CVP, 1987–1999) die zweite
Solothurnerin, die ins Stöckli ein-
zieht. «Es ist wichtig, dass Solo-
thurn eine geteilte Standesstim-
me hat», sagt Roth. Mit «geteilt»
meint sie nicht das Geschlecht,
sondern das breite Parteispek-
trum,wobei siesichdieVertretung
durchbeideGeschlechtererhofft.
«Im Ständerat ist die Arbeit ver-
bindlicher. Man redet bei allen
Dossiers mit und schliesst Kom-
promisse – hier liegt meine Stär-
ke», argumentiert sie. (dd)


